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416 Bücher-Rundschau

Neue Menschen kennen zu lernen,
versetzte mich stets in arge Verlegenheit.
So spähte ich denn nach ihr vom
Nebenzimmer aus durch die halboffene
Türe. Sie saß auf dem Stuhlrand, die
Füße gekreuzt, die Hände im Schoß.
Mager war sie und zart, schwarz gekleidet,

mit einem runden Spitzenkragen.
Den Kopf neigte sie einer Schulter zu,
ihre blauen ruhigen Augen mit den etwas
gesenkten Lidern schauten ergeben drein
und ein wenig traurig.»

So still und unscheinbar zieht
Maria durch das ganze Buch, in
selbstverständlich uneingeschränkter Hingabe
an die Arbeit, an die wohlmeinende Herrin,

madamin genannt, und dann an den
Sprößling, dem sie zur zweiten Mutter
werden darf. Die kleine Familie erleben
wir in der Provinz und in größeren
Städten; wir begleiten sie an einen
bescheidenen Ferienort, auch in Marias
Bergheimat, wo der Knabe sich mit ihrer
weitverzweigten bäuerlichen Verwandtschaft

anfreundet. Ab und zu muß Maria
aus Kräftemangel den Dienst aussetzen
und bei den Ihren, in der Landluft, Ruhe
und Erholung suchen. Indes, «sich schonen,

das liegt ihr nicht. Immer hat sie
sich abgemüht: für ihre Leute, ebenso,
wenn es not tat, für andere — auch die
Leiden fremder Menschen sind ihre Leiden

—, und stets tätiges Liebhaben
macht müde» (« ...anche voler bene,
stanca»). Eines trüben Tages sieht sie
sich veranlaßt, ihren Dienst in der Stadt
endgültig aufzugeben und einem alten
störrischen, elendiglich hausenden Onkel

beizustehen. Doch nie zerreißen die
Fäden der Verbundenheit mit den
geliebten Städtern, ja der zum Jüngling

emporgewachsene bambino lenkt häufig
sein Rad ihrem dürftigen Höhenheim
zu. Am Schluß sehen wir die nunmehr
in die «Liste der Gemeindearmen»
eingetragene Getreue, wie sie der, nach einem
Besuch von ihr scheidenden madamin,
trotz düsterer Aussicht auf die
Entbehrungen des nahen Winters, eine
Flasche Landwein und einen Laib
Bauernbrot einhändigt. Wiewohl die
Beschenkte sich darüber ausschweigt, läßt
sie uns nachempfinden, mit welcher
Wehmut sie solche Gabe empfängt.

Vieles andere unausgesprochen ans
Herz Greifende erfährt, erahnt man aus
den verhaltenen Aufzeichnungen. Gerade
darin, in der Tiefschicht warmer Menschlichkeit,

liegt deren besonderer Reiz und
Wert. Man fühlt sich beheimatet im
Kreis der weise waltenden Herrin und
Erzählerin, durch deren behutsames
Wort hindurch sich einem die Seele der
selbstlosen Maria und all ihr Sinnen und
Sorgen so eindringlich offenbart.

Kaum ein Leser wird in der Lalla
Romano dieser schlichten Seiten die
Urheberin der zwei Jahre vorher erschienenen

Metamorfosi erkennen, jener
absonderlichen, teils surrealistischen
Prosastücke — Träume, ins Phantastische
gesteigerte Erlebnisfragmente, Divertisse-
mente, bunte Ausflüchte aus dem
Alltagsgrau? —, die zumeist uns befremden.

Auf dem neuen, ihr von der ganz
unliterarischen Magd gewiesenen Weg
der klaren und doch auch verklärten
Wirklichkeit möchten wir der
eigengearteten Poetin bald wieder begegnen.

Elsa Nerina Baragiola
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